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Abstract
 During the period between 

1943 and 1945, the Ossola region, which 
is located in proximity to the Swiss border, 
served as a theatre of war, with the Ital-
ian partisans and the German-Fascist oc-
cupying forces engaging in fierce combat. 
On multiple occasions, the Swiss Armed 
Forces found themselves embroiled in 
this conflict, which frequently transpired 
in close proximity to the national border. 

The situation was particularly delicate on 
18 October 1944, when hundreds of parti-
sans fled into Switzerland, thereby placing 
a considerable strain on the country's neu-
trality. At Bagni di Craveggia, resistance 
fighters who had already crossed the bor-
der were even shot. It is evident that the 
presence of the grenadiers at this location 
was instrumental in averting an escalation 
of the conflict.
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Zusammenfassung
 Die Region Ossola, vor den 

Toren der Schweiz, entwickelte sich zwischen 1943 
und 1945 zu einer Kampfzone zwischen italienischen 
Partisanen und deutsch-faschistischen Besatzungs-
truppen. Mehr als einmal wurde die Schweizer Armee 
in diesen Konflikt, der sich oft in unmittelbarer Nähe 
der Landesgrenze abspielte, hineingezogen. Beson-
ders heikel war die Lage am 18.  Oktober 1944, als 
hunderte Partisanen in die Schweiz flohen und deren 
Neutralität stark strapazierten. Bei den Bagni di Cra-
veggia wurden sogar Widerstandskämpfer erschossen, 
welche die Grenze bereits überschritten hatten. Auch 
dank der dort stationierten Grenadiere konnte eine 
Eskalation des Konflikts verhindert werden.

 
 
Am 19.  Oktober 1944 standen sich bei den Bagni di 
Craveggia Schweizer Grenadiere und deutsch-faschis-
tische Soldaten mit geladenen Gewehren gegenüber. 
Letztere verlangten von den Schweizern die Heraus-
gabe von etwa 250 Partisanen, welche sich zuvor in die 
Schweiz gerettet hatten. Doch die Schweizer lehnten 
ab und liessen sich auch von faschistischen Drohungen 
nicht beeindrucken.

Dieser Grenzzwischenfall war eines der letzten Kapitel 
der Partisanenrepublik Ossola, welche im Herbst 1944 
während 40 Tagen existierte und zwischen Gondo (VS) 
und dem Lago Maggiore nach 22 Jahren Faschismus die 
erste italienische Demokratie ins Leben gerufen hatte.

Dass in diesem Oktober 1944 Grenadiere an der Schwei-
zer Südgrenze standen, hat vor allem mit einer sich 
ständig vergrössernden Bedrohungslage Anfang der 
1940er-Jahre zu tun. Ab 1942 war die Schweiz vollstän-
dig von Achsenmächten umschlossen. General Henri 
Guisan erkannte, dass die bestehende Verteidigungs-
doktrin für diese Situation nicht mehr ausreichte. Das 
Réduit, das im Falle eines Angriffs auf die Schweiz den 
Rückzug in die Alpen vorsah, hatte eine topographi-
sche Schwachstelle: Im Formazzatal führte seit 1932 
eine Strasse bis an den San Giacomo-Pass, wenige Ki-
lometer vom Kern der Alpenstellung entfernt. Eine an-
greifende Macht konnte sich auf schmalem, aber pas-
sierbarem Weg bis ins Herz der Schweiz vorarbeiten.

Neue Truppengattung zur �  
besseren Verteidigung

  Auch deshalb befahl Gui-
san 1943 die Aufstellung einer neuen Truppengattung 
mit Fähigkeiten im Nah- und Häuserkampf: die Gre-
nadiere. Die erste Rekrutenschule dieser Spezialein-
heit fand noch im gleichen Jahr in Locarno statt. Da 
es schnell gehen musste, war die Organisation impro-
visiert. Die Rekruten schliefen in Schulhäusern, die 
Offiziere in Privatunterkünften. Erst gegen Ende der 
1940er-Jahren wurde das Ausbildungszentrum nach Lo-
sone verlegt, wo optimale Trainingsbedingungen für 
den Nahkampf zur Verfügung standen. Einer der ers-
ten Einsätze dieser Grenadiere war im Oktober 1944 
die Grenzsicherung bei den erwähnten Bagni di Cra-
veggia.

Parallel zum Aufbau der Grenadiertruppen entwi-
ckelte Guisan im Januar 1944 mit dem Operationsbe-
fehl 16 «Aufmarsch Süd» ein Konzept der vorgeschobe-
nen Verteidigung. Dieser Befehl sah vor, im Ernstfall 
die Grenze zur Ossola-Region zu überschreiten und 
eine neue Verteidigungslinie zwischen dem italieni-
schen Antigoriotal und Verbania/Pallanza zu bilden. Ob 
der Bundesrat eine solche Operation jenseits der tradi-

Abbildung 1: Zwei Grenadiere während der RS 1944 im Gebiet von Lo-
carno. Der vordere Soldat trägt einen Flammenwerfer mit charakteristi-
schen Doppel-Druckflaschen auf dem Rücken. (Quelle: Kampfzone Os-
sola / Schweizerisches Bundesarchiv)
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tionellen Neutralitätspolitik genehmigt hätte, bleibt 
jedoch mehr als fraglich.

 
Tessin: Faschismus vor der Haustür

  Die Region 
Ossola liegt zwischen zwei Schweizer Kantonen ein-
geklemmt und teilt mit der Eidgenossenschaft eine 
150  Kilometer lange Grenze, 90  Kilometer mit dem 
Wallis und 60 Kilometer mit dem Tessin. Mussolinis 
Machtübernahme 1922 wurde im Tessin mit wachsen-
der Besorgnis verfolgt. Viele Tessinerinnen und Tessi-
ner hatten Verwandte in der Lombardei und im Pie-
mont, sprachen dieselbe Sprache und erlebten den 
zunehmend aggressiver werdende Faschismus haut-
nah mit.

Der Südkanton verfügte anfangs nicht über ausrei-
chend Wehrmänner für eine adäquate Grenzsiche-
rung. Deutsch- und französischsprachige Infanterie-
kompanien mussten die Tessiner Einheiten ergänzen. 
Diese Verstärkungen brachten strukturelle Probleme 
mit sich: mangelnde Sprach- und Ortskenntnisse so-
wie eine fehlende Sensibilität für die Flüchtenden 
führten wiederholt zu Problemen und Zwischenfäl-
len. So erfroren im Januar 1945 oberhalb von Brissago 
auf 2000 Metern Höhe amerikanische Soldaten unmit-
telbar vor der Grenze, weil sie nicht rechtzeitig auf-
genommen worden waren. Den Diensthabenden aus 
dem Kanton Graubünden fehlte schlicht weg das Ge-
spür für die heikle Lage. Auch zwischen den verschie-

«Dieser Befehl sah vor, im Ernstfall die Grenze 
zur Ossola-Region zu überschreiten und eine 
neue Verteidigungslinie zwischen dem italieni-
schen Antigoriotal und Verbania/Pallanza zu 
bilden.»

Abbildung 2: Der Operationsbefehl 16 wurde 1944 von General Guisan entwickelt. Die roten Pfeile markieren die hypothetische 
Schweizer Angriffsachse in Richtung Italien. (Quelle: Kampfzone Ossola / Schweizerisches Bundesarchiv)

«Der Südkanton verfügte anfangs nicht über 
ausreichend Wehrmänner für eine adäquate 
Grenzsicherung. Deutsch- und französischspra-
chige Infanteriekompanien mussten die Tessiner 
Einheiten ergänzen. Diese Verstärkungen brach-
ten strukturelle Probleme mit sich.»
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denen Schweizer Einheiten kam es immer wieder zu 
Spannungen. Mehrmals kritisierten die Verantwort-
lichen des Territorialkommandos 9b, welches im Tes-
sin für die Verwaltung der Flüchtlinge zuständig war, 
dass die Männer an der Grenze ihre Aufgaben unsen-
sibel und ohne Berücksichtigung der aktuellen Situa-
tion erledigen würden. Auch zwischen Tessiner und 
Walliser Grenzwächtern kam es immer wieder zu Rei-
bereien, da teilweise sehr unterschiedliche Neutrali-
tätsansichten vorherrschten. All diese internen Prob-
leme erschwerten einen koordinierten und effektiven 
Schutz der Landesgrenze.

Deutlich besser funktionierte hingegen das Nachrich-
tenwesen. Hauptmann Guido Bustelli und General-
stabsadjutant Giorgio Casella bauten ab September 
1943 ein operatives Netz auf, das direkt mit einzel-
nen Partisanenverbänden im Ossola-Gebiet kommu-
nizierte und an die sogenannte Rigi-Organisation von 
Major Max Waibel rapportierte. Gross angelegte deut-
sche Operationen wurden dank dieser Aufklärung häu-
fig frühzeitig erkannt.

Wendepunkt im September 1943
  Intensiviert 

hatte sich die Lage an der Schweizer Südgrenze im 
Sommer 1943. Nach der Absetzung Benito Mussolinis 
im Juli und dem Waffenstillstand Italiens mit den Alli-
ierten im September besetzte die Wehrmacht Nord- 
und Mittelitalien. Weil sie bereits seit einigen Monaten 
mit einem Austritt Italiens aus der Achse gerechnet 
hatten, agierten die Deutschen schnell und äusserst ef-
fizient. Innerhalb zweier Wochen entwaffneten sie 
praktisch ohne eigene Verluste 800 000 italienische 
Soldaten. Die meisten von ihnen wurden danach in die 
Arbeitslager des Dritten Reichs deportiert. Rund 
100 000 Soldaten schlossen sich den neuen faschisti-
schen Verbänden der Republik von Salò an. Dieser 
deutsche Marionettenstaat mit dem «Duce» an der 
Spitze war von Hitler als Pufferzone gegen die von Sü-
den vorrückenden alliierten Truppen installiert wor-
den. Fast ebenso viele Italiener tauchten unter und 
gingen in den Widerstand.

Dieser italienische Widerstand entwickelte sich aller-
dings eher langsam. Erst ab 1944 wurden die Partisa-
nen in der Ossola-Region für die Besatzungsmacht zu 
einem ernsthaften Problem. In Sommer dieses Jahres 
agierten fünf grössere Widerstandsformationen auf 
diesem Gebiet. Es war mit seinen vielen kleinen Tälern 
und den verlassenen Berghütten für die Guerillatak-
tik der Partisanen besonders gut geeignet. In Bedräng-
nis geratene Widerstandskämpfer konnten sich zu-
dem immer wieder hinter die nahe gelegene Schweizer 
Grenze zurückziehen und sich so in Sicherheit bringen. 
Auch der Materialnachschub für die Partisanen kam 
meist aus dem Tessin und war für die Besatzungstrup-
pen fast unmöglich zu stoppen.

«Die Deutschen agierten schnell und effizient: 
Innerhalb zweier Wochen entwaffneten sie 
praktisch ohne eigene Verluste 800 000 italieni-
sche Soldaten.»

Abbildung 3: Nachrichtenoffizier Max Waibel war mehrmals in 
die Geschehnisse an der Schweizer Südgrenze involviert. (Quelle: 
Kampfzone Ossola / Schweizerisches Bundesarchiv)
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Im August 1944 wurden deutschen Einheiten aus der 
Region rund um Domodossola abgezogen, um die Go-
tenlinie zwischen Rimini und Massa-Carrara gegen die 
Alliierten zu verstärken. Die Partisanen nutzten diese 
Chance und eroberten das Gebiet vom San Giacomo-
Pass bis zum Lago Maggiore. Am 10. September 1944 
zogen die restlichen Besatzungstruppen ab, die Region 
war frei. Schnell riefen die Widerstandskämpfer eine 
Republik mit einer zivilen Regierung ins Leben. Es wa-
ren die ersten demokratischen Schritte nach 22 Jahren 
Faschismus.

In den 40 Tagen ihres Bestehens brachte die Partisanen-
republik Einiges zustand. Sie baute das faschistische 
Schulsystem um, kümmerte sich um die Bezahlung der 
Staatsangestellten oder nahm einen geregelten öffent-
lichen Verkehr mit der Schweiz wieder auf.

 
 
Der Zusammenbruch der �  
Partisanenrepublik

  Diese politischen und verwal-
tungstechnischen Erfolge sollen jedoch nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass die Entwicklung einer militäri-
schen Strategie zur Verteidigung der Partisanenrepub-
lik fast vollständig vernachlässigt wurde. Einerseits 
hatte die Führung der Ministaates vor allem politische 
Ziele, andererseits vertrauten die Verantwortlichen 
fast blind auf die Hilfe der Alliierten. Diese erfolgte aus 
verschiedenen Gründen jedoch nicht. Und so kam es, 
wie es kommen musste.

Im Herbst 1944 versuchten die Partisanen das Gebiet 
ihrer Republik wie eine reguläre Armee in festen Stel-
lungen zu verteidigen, statt wie bisher mit einer Gue-
rillataktik zu operieren. Schon materialtechnisch war 
das schwierig: Die Widerstandskämpfer verfügten 
über wenig schweres Gerät; ihre Bewaffnung und Er-
fahrung waren auf Sabotage, Hinterhalte und Über-
raschungsangriffe ausgerichtet. Auch strategisch war 
ihre Verteidigungsplanung riskant. Die Partisanen 
rechneten mit einem Hauptangriff durch das Tocetal, 
weil die schweren Waffen der Besatzungstruppen dort 
am einfachsten eingesetzt werden konnten. Entspre-
chend positionierten sich die verschiedenen Wider-
standsformationen an mehreren Punkten des Tals, um 
zentrale Engstellen zu blockieren. Umso stärker traf 

«Im Herbst 1944 versuchten die Partisanen das 
Gebiet ihrer Republik wie eine reguläre Armee in 
festen Stellungen zu verteidigen, statt wie bisher 
mit einer Guerillataktik zu operieren.»

«Die Partisanen nutzten diese Chance und 
eroberten das Gebiet vom San Giacomo-Pass bis 
zum Lago Maggiore.»

Abbildung 4: Kleine Alphütten dienten den Partisanen als sichere Rück-
zugsorte und waren hervorragend für die von ihnen angewandte Guerilla-
taktik geeignet. Dieses Bild entstand im September 1944 auf einer Alp in 
der Nähe von Crodo. (Quelle: Kampfzone Ossola / Staatsarchiv Aargau, 
Ringier Bildarchiv)

Abbildung 5: Die Partisanenrepublik Ossola war etwa 1800 Quad-
ratmeter gross und reichte von Gondo (VS) bis zum Lago Maggiore. 
1944 lebten dort rund 80 000 Menschen. (Quelle: Kampfzone 
Ossola / Insubrica Historica)
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sie der deutsch-faschistische Angriff vom 9. Oktober 
1944 durch das Cannobinatal. Bald zeigte sich, dass 
dieser Vorstoss mehr als ein Ablenkungsmanöver war. 
Die Partisanen mussten deshalb Kräfte aus anderen 
Abschnitten verlegen. Als am 10. Oktober ein zweiter 
Vorstoss durch das Tocetal einsetzte, waren die dorti-
gen Verteidigungslinien geschwächt und konnten dem 
Druck der Besatzungstruppen nicht standhalten.

Hinzu kamen interne Schwächen der ossolanischen 
Widerstandsbewegung. Die verschiedenen Formatio-
nen waren politisch und organisatorisch keineswegs 
einheitlich. Zwischen den kommunistischen Partisa-
nen und einigen autonomen Verbänden bestand bei-
spielsweise eine starke Konkurrenz. Zwar war Ende 
September von der Regierung der Republik ein ge-
meinsames Militärkommando geschaffen worden, 
doch kam diese Zentralisierung sehr spät. Unter an-
derem weil sich die verschiedenen Partisanengrup-
pierung zuvor wegen starker Rivalitäten nicht hatten 
einigen können. In der Folge fehlten eingespielte Be-
fehls- und Kommunikationswege und erschwerten so 
ein koordiniertes Abwehrverhalten: Informationen, 
Befehle und Truppenverschiebungen mussten unter 
hohem Druck zwischen den Partisanenverbänden ab-
gestimmt werden. Dies war selbst in dieser heiklen 
Phase nur begrenzt der Fall. Die deutsch-faschistische 
Zangenbewegung traf somit nicht auf eine gefestigte 
Armee, sondern auf mehrere halbautonom agierende 
Partisanenformationen, die nur widerwillig zusam-
menarbeiteten. Bereits am 14. Oktober war Domodos-
sola wieder unter der Kontrolle der Besatzungsmacht.

Abbildung 7: Partisanen im Kampf mit den Besatzungstruppen. Das 
Bild wurde am 11. Oktober 1944 im Cannobinatal nahe der Schwei-

zer Grenze aufgenommen. Wenige Tage später werden diese Männer 
bei den Bagni di Craveggia auftauchen. (Quelle: Kampfzone Ossola / 

Casa della Resistenza, Verbania)

Abbildung 6: Der erste Angriff der Besatzungstruppen erfolgte für die 
Partisanen überraschend von Cannobio aus Richtung Domodossola. 
(Quelle: Comune di Domodossola, La Repubblica dell’Ossola, 1959)

«Die deutsch-faschistische Zangenbewegung traf 
somit nicht auf eine gefestigte Armee, sondern 
auf mehrere halbautonom agierende Partisanen-
formationen, die nur widerwillig zusammen-
arbeiteten. Bereits am 14. Oktober war Domodos-
sola wieder unter der Kontrolle der 
Besatzungsmacht.»
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Schweizer Militärberichte beschrieben die Lage im 
Ossola-Gebiet mit Besorgnis. Hauptmann Lardelli 
hielt Ende Oktober 1944 fest, dass von Anfang an an-
genommen werden musste, dass die Partisanen mit 
ihrer schlechten Bewaffnung und der uneinheitlichen 
Führung keinen länger dauernden Widerstand leisten 
konnten. Nach einigen letzten, verzweifelten Abwehr-
kämpfen im oberen Formazzatal retteten sich die ver-
bliebenen Partisanen am 23.  Oktober über den San 
Giacomo-Pass in die Schweiz. Die Partisanenrepublik 
Ossola war damit endgültig Geschichte. Die Rückerobe-
rung löste in der Bevölkerung Panik aus. Bis Ende Ok-
tober waren 10 000 Menschen in die Schweiz geflohen. 
Die Schweizer Behörden öffneten in diesen Herbstta-
gen die Grenzen im Wallis und dem Tessin ganz un-
bürokratisch und retteten damit tausenden von Men-
schen das Leben.

 
Internierung in der Schweiz

  Nach dem Ende 
der Partisanenrepublik flohen auch über 3000 Wider-
standskämpfer in die Schweiz und wurden dort inter-
niert. Sie wurden in verschiedene Lager in die Deutsch-
schweiz verschoben, um eine möglichst grosse Distanz, 
auch sprachlich, zur Heimat zu schaffen. Dort hausten 
die Partisanen in eiskalten Baracken und mussten trotz 
karger Ernährung hart arbeiten. Die Männer wurden 
beispielsweise in der Landwirtschaft, im Strassenbau 
oder bei Lawinenräumungen eingesetzt. Etwa 2000 der 
in der Schweiz internierten Widerstandskämpfer kehr-
ten im Frühjahr 1945 zurück in die Ossola-Region, um 
erneut gegen die deutsch-faschistischen Besatzer zu 
kämpfen. Die Schweizer Behörden legten ihnen keine 
Steine in den Weg. Im Gegenteil, sie waren froh, ver-
liessen die Italiener das Land, denn die Schweiz hatte 
kein Interesse, sie dauerhaft aufzunehmen.

Fazit
  Die Ereignisse an der Schweizer Südgrenze 

zwischen 1943 und 1945 zeigen, dass die Eidgenos-
senschaft die Rolle eines neutralen Beobachters teil-
weise weit überschritten hat. Das Tessin funktionierte 
als operatives Hinterland für den Widerstand und als 
Rückzugsort für in Bedrängnis geratene Partisanen-
formationen. Das Wallis wurde im Herbst 1944 zum 
Fluchtort für die Bevölkerung der Ossola-Region. Dies 
war nur möglich, weil die lokalen Behörden wegschau-
ten oder die Widerstandskämpfer aus dem Nachbar-

Abbildung 8: Auch Truppen der Republik von Salò, wie diese Männer der 
Schwarzen Brigaden, waren an der Rückeroberung des Ossola-Gebiets im 
Herbst 1944 beteiligt. (Quelle: Kampfzone Ossola / Insubrica Historica)

Abbildung 9: Das Internierungslager in Büren an der Aare im Kanton Bern. 
Das Bild wurde 1940 aufgenommen. (Quelle: Kampfzone Ossola / Staats-
archiv des Kantons Bern)

Abbildung 10: Flüchtende aus dem Ossola-Gebiet beim Grenzübertritt in 
Gondo (VS) im Oktober 1944. (Quelle: Kampfzone Ossola / Staatsarchiv 
Aargau, Ringier Bildarchiv)

«Das Tessin funktionierte als operatives Hinter-
land für den Widerstand und als Rückzugsort 
für in Bedrängnis geratene Partisanen
formationen. Das Wallis wurde im Herbst 1944 
zum Fluchtort für die Bevölkerung der Ossola-
Region.»
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land sogar aktiv unterstützten. Dabei wichen Politiker 
wie der Walliser Karl Dellberg oder der Tessiner Gio-
van-Battista Rusca bewusst von der nationalen Neutra-
litätshaltung ab und bewegten sich dabei auf juristisch 
dünnem Eis. Dies rettete im Herbst 1944 tausenden von 
Menschen das Leben.

Für die deutsch-faschistischen Besatzer hatte die 
Schweizer Grenze eine entscheidende strategisch nega-
tive Konsequenz: Jede taktische Niederlage der Partisa-
nen war reversibel. Geschlagene Formationen konnten 
sich in die Schweiz zurückziehen, sich dort sammeln, 
reorganisieren und danach erneut in den Kampf ein-
greifen. Diese Dynamik war in keiner anderen Region 
Italiens in dieser Form vorhanden. Sie erklärt einer-
seits die Widerstandsfähigkeit der ossolanischen Par-
tisanen über einen Zeitraum von rund 20  Monaten. 
Sie erklärt andererseits aber auch, wieso es der Besat-
zungsmacht nie gelungen ist, das Gebiet vollständig zu 
kontrollieren. Und das, obwohl die eingesetzten Trup-
pen den Partisanen bezüglich Ausrüstung und Kampf-
erfahrung weit überlegen waren.

Zurück zu den Bagni di Craveggia. Die Schweizer Ar-
mee hatte bereits Anfang Oktober 1944 erkannt, dass 
der Grenzübergang bei den Bagni di Craveggia, der 
normalerweise nur von wenigen Soldaten bewacht 
wurde, zu einem Brennpunkt werden könnte. Aus die-
sem Grund wurde die motorisierte Mitrailleur-Kompa-
nie 9 am 11. Oktober ins Onsernonetal, in die Nähe der 
Grenze, verlegt. Dort bezogen die Männer Stellung, um 
nötigenfalls eingreifen zu können.

Am 17. Oktober tauchten etwa 250 Partisanen vor der 
Grenze auf. Sie waren nach dem Zusammenbruch der 
Republik Ossola auf der Flucht vor den deutsch-faschis-
tischen Truppen. Mit den Schweizer Behörden wurde 
vereinbart, dass sie bei einer unmittelbaren Gefahr in 
die Schweiz übertreten und dort interniert werden 
sollten. Diese Gefahr, rund 200 Besatzungssoldaten, 
von denen die meisten italienische Faschisten waren, 
traf am späteren Nachmittag des 18. Oktobers bei der 
Grenze ein. Sie begannen sofort damit, die Partisanen 
zu beschiessen und feuerten innerhalb einer Stunde 
über 25 000 Schüsse auf sie ab. Dabei schlugen zahl-
reiche Geschosse auf Schweizer Gebiet ein. Zwei Parti-
sanen, welche die Grenze bereits überschritten hatten, 
starben im Kugelhagel – einer sofort, der andere zwei 
Tage später in einem Spital in Locarno.

Die Faschisten forderten von den Schweizer Soldaten 
die Herausgabe der Widerstandskämpfer, und zwar 
«tot oder lebendig». Diese weigerten sich und forder-
ten weitere Verstärkung an. Noch in der Nacht auf 
den 19.  Oktober kam diese in Form der Grenadier-
kompanie  30, so dass die Schweizer Verteidigungsli-
nie schliesslich aus gut 100 Mitrailleuren, Grenadieren 
und Grenzwächtern bestand. Das massive Abwehrdis-
positiv bewog die Besatzungstruppen schliesslich, un-
verrichteter Dinge abzuziehen.

Der 19. Oktober 1944 bei den Bagni di Craveggia war 
einer von vielen Momenten, in denen die Ambivalenz 
der Schweizer Neutralität sichtbar wurde. Mit Sicher-
heit ist es der bekannteste. Auch weil die deutsch-fa-
schistischen Truppen zwei Partisanen erschossen, wel-

«Die Faschisten forderten von den Schweizer 
Soldaten die Herausgabe der Widerstandskämp-
fer, und zwar ‹tot oder lebendig›. Diese weiger-
ten sich und forderten weitere Verstärkung an. 
Noch in der Nacht auf den 19. Oktober kam diese 
in Form der Grenadierkompanie 30 […].»

Abbildung 11: Aus dem Ossola-Gebiet geflüchtete Partisanen treffen am 
18. Oktober 1944 in Spruga, rund 500 Meter hinter der Grenze ein. Neben 
Zivilisten flüchteten auch Deserteure wie der deutsche Zollgrenzschutz-
beamte im Vordergrund in die Schweiz. (Quelle: Kampfzone Ossola / Ar-
chivio Tullio Bernasconi, Scuola Granatieri, Isone)
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che sich bereits auf Schweizer Boden befunden hatten. 
Ebenso war es die erste wirkliche Bewährungsprobe 
einer neu gegründeten Truppengattung: der Schwei-
zer Grenadiere. 
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Weitere Dokumente und Hintergrundinformationen: �  

www.kampfzoneossola.ch

Kampfzone Ossola 
Der Widerstand an der Schweizer Südgrenze 1943-1945

Andrej Abplanalp und Raphael Rues
Hier und Jetzt Verlag
ISBN 978-3-03919-666-1
3. Auflage, Mai 2026

Gegen Ende des Zweiten Weltkriegs rückten die 
Kampfhandlungen immer näher an die Grenzen 
der Schweiz und überschritten diese teilweise 
sogar. Besonders spürbar war dies in der Region 
rund um das Städtchen Domodossola. Dort ent-
stand im Herbst 1944 kurzzeitig eine freie Parti-
sanenrepublik, welche einen regen Austausch mit 
der Schweiz pflegte. Obwohl nur einige Kilometer 
von der Grenze entfernt, ist diese Geschichte in der 
Deutschschweiz beinahe unbekannt.

Das Buch schliesst diese Lücke und beleuchtet ein 
oft vergessenes Kapitel des Zweiten Weltkriegs. Es 
entwirrt das komplexe Geflecht zwischen italieni-
schen Partisanen, deutschen und faschistischen 
Besatzern sowie den zunehmend involvierten 
Schweizer Behörden in den Jahren 1943 bis 1945.
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